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Amtl.Richtigstellungdes) ellicoescheiiBerichtz
Blutige Zurückweisungen - er Italiener am Barcolapatz. — U-Bootkampf mit engl. Dampfer.

Der Zelsicoesch« phantafiebericht.
Line amtliche deutsche Richtigstellung.

Berlin . 20. Juli . (Amtlich.)
Eine eingehende Prüfung des veröffentlichten Berichts

des Admirals Jellicoe über die Seeschlacht vor dem Skager¬
rak am 31. Mai/1 . Juni d. I . hat ergeben, daß wir unseren
amtlichen Erklärungen nichts mehr hinzuzufügen haben.

Ter Bericht des Admirals Jellicoe ist so allgemein
gehalten, bahernichtwohlöerdienstlicheBericht
eines Untergebenen an seine Vorgesetzten
sein kann.  Er macht den Eindruck eines eigens für
die Oefsentlichkeit gefertigten und ent
sprechend gefärbten Berichts,  der über die Größe
des deutschen Erfolges hinwegtäuschen  soll.

Bei der Bedeutung, die diesem amtlichen Bericht als
historischer Urkunde innewohnt und aus politischen Grün¬
den von der englischen Regierung ofsensichtlich beigelegt
wird, ist es angezeigt, von deutscher Seite für Gegen¬
wart und Zukunft  folgendes nochmals ausdrück
lich festzustellen:
.x l - ^deutsche Hochseeflotte ist nicht , wie die Eng¬
länder behaupten, zur Schlacht gestellt  worden ; sie
üL? 0!L ,,f rttl5£ret" und während des ganzen Verlaufs der
Schlacht der Angreifer  gewesen.

Di - Behauptung des englischen Berichts, die deutsche
Taktik habe sich nach der Ankunft der britischen Schlachtflotte
darauf beschrankt, einen weiteren Kamps zu vermeiden,
E öurch die eigenen und zutreffenden Angaben des Be¬
richts des Admirals Jellicoe widerlegt, wonach der Kampf

beiden Schlachtflotten über zwei Stunden , von 8,17 Uhr
bis 10.A, Uhr nachmittags (umgesetzt in deutsche Sommer¬
zeit) gedauert hat.

^ er  Bericht betont, es sei beabsichtigt ge-
weien, der deutschen Hochseeflotte am 1. Juni bei Tages¬
anbruch eine neue Schlacht anzubieten; dies sei nicht ge-

bie deutschen Streitkräfte sich dem entzogen
Satten. Demgegenüber find wir auf Grund der Beobachtung
unserer schwimmenden Streitkräfte und auf Grund der Mel-

" " ^ rer am 1. Juni morgens aufgestiegenen Luft-
sastzustellen, daß die englischen schweren

7 . " ltkrafte m der Nacht vom 81 . Mai zum 1. Juni nicht
«ur die Fühlung an unserer Flotte , sondern auch den
i ' -̂ Enen Zusammenhalt verloren  hatten . Am
l 'Ä Utti15 Uhr früh hat ein Teil der englischen Linienschiffs-
»eikywader nt der nördlichen Nordsee — in der Jammer-
? tt  o . T ' der Rest in der südlichen Nordsee auf der Mitte

"inie T e r sche l lin g - H orn sri f f gestanden, wäh-
utti  die Panzerkreuzer und leichten Streitkräfte des
Admirals Beatty in der mittleren Nordsee,  weit
nordwestlich von Hornsriff , umherkreuzten.

A^ aben des englischen Berichts über die Bewegung
blottenteile des Admirals Jellicoe und der Anspruch

auf Behauptung des Schlachtfeldes sind demnachn i cht v e r-nan o l r ch.
. ^ ür die Bewegungen der deutschen Flotte konnte es aus

> ateglichen und taktischen Gründen nur einen Weg für die
Z*  l ö̂ 6ett- Sie war bei der Kürze der Nacht und bei
^ Entlegenheit des Schlachtfeldesbei Tagesanbruch noch
;u der Nordsee zu finden. Dazu kam, daß das Geschütz
L.16!.1 6er  ununterbrochenen Nachtgefechte und die b r e n
«J * " e~ englischen Kreuzer und Zerstörer
Ie „ suchenden den Weg weisen mußten,
k. i«  Ut nicht zu verstehen, wie Admiral Jellicoe gegen
'ernen Willen  unter diesen Umständen die Fühlung
srw ”!61®1 Flotte verlieren konnte, es sei denn, daß ihn die
fit/rc e,J n der Tagschlacht und die Meldungen über das für

?linder verlustreiche Ergebnis der Nachtkämpse sowie
bä Kenntnis , daß ihm die Führung seiner Ber

uach ber Tagschlacht verloren gegan-
'Eh bewogen, einem neuen Kampfe auszuweichen. Dar-

-î Eutet es auch, daß er, als er am 1. Juni früh mit
seiner Streitkräfte von einem unserer Luft-

^sichtet wurde, nach Westen , also nach der
4 Küste . abbog.Angaben  des englischen Berichts über die

bvoi- - deutscher Linienschiffe, Kreuzer und Untersee-
Tagschlacht sind irrig . In der Tages-

1 hud nur der kleine Kreuzer „Wiesbaden" und
stn 5 " " Torpedoboote vernichtet. Unterseeboote
Sem Überhaupt nicht auf dem Kampfplatza c i fe«.
S8eri ?Seßett verschweigt der englische Bericht alle englischen
Summe.rln öett  einzelnen Kampfabschnitten. So haben
«reife« x eI  unsere 5 Panzerkreuzer in dem, dem Ein¬
ste ii - "Es Gros vorausgehenden Kreuzergesechi, obgleich
38̂ »«*- ^Esten englischen Schlachtschiffe, darunter 8 mit
li -^ , un.-Armierung gegen sich hatten, 2 der eng-
samme?„ Schlachtkreuzer  in kürzester Zeit so zu-

"«Eschossen, daß sie unter gewaltiger Explosions-
^ 'Uung mit der gesamten Besatzung sanken;

unsere Kreuzer sind dabei in der Lage geblieben, bis zum
Ende der Tagschlacht— also noch über drei Stunden —
mit weiterem grgßem Erfolge an erster Stelle am Kampfteilzunehmen.

So sind ferner von dem ersten englischen Zerstörer¬
angriff gegen unsere Kreuzer nicht, wie Admiral Jellicoe
und sein Unterführer Vizeadmiral Beatty behaupten, alle
englischen Zerstörer zurückgekehrt, sondern es sind 4 Zer¬
störer völlig vernicht  et ,von zweien von ihnen nah¬
men wir die Besatzungen gefangen, während die Besatzungen
der beiden anderen Zerstörer umkamen.

5. Die am Schluß des englischen Berichts angegebene
Zusammenstellung der englischen Verluste ist un¬
vollständig , die der deutschen Verluste ein
Phantasiegebilde.

Wir stellen demgegenüber
die beiderseitige» Verluste

noch einmal wie folgt fest:
Der Feind hat bei vorsichtiger Bewertung der von uns

gemachten Beobachtung verloren:
„ 1 Großkampfschiff der „Queen Elizabeth" - Klaffe
28 500 Tonnen,

8- TA ^ " " uzer (»Queen Mary ". „Jndefatigable ".„Jnvinerble ") 63 000 Tonnen,
4 Panzerkreuzer („Black Prince ", „Defence", „Warrior"

und einer der „Cressy"-Klasse 53 700 To.,
2 kleine Kreuzer 9000 Tonnen,
13 Zerstörer (darunter Zarstörerführerschisfe) 18 000

Tonnen . Im Ganzen: 169 200 Tonnen.
Wir haben verloren:
1 Schlachtkreuzer („Lützow") 26 000 Tonnen,
1 älteres Linienschiff („Pommern ") 13 200 Tonnen,

» 4 "Eine Kreuzer („Wiesbaden" „Elbing". „Rostock".„Frauenlob ") 17180 Tonnen,
5 Torpedoboote 3670 Tonnen. Im Ganzen : 60 720Tonnen.
Die Verluste des Feindes sind fast durchweg Totalver¬

luste, während wir die Hälfte der 5 Torpedobootsbesatz
ungen und die Besatzungen von „Lützow", „Elbing",
„Rostock vollzählig bergen konnten.

Kampf einesU-vooies mit einem engl. Dampfer.
London,  19 . Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Meldung des Reuter-Bureaus : Der Kapitän des briti¬
schen Dampfers „Lecocq" (3419 Tonnen ) berichtet über
ein Gefecht mit einem feindlichen Unterseeboot am 18. Juli-
Das Unterseeboot wurde in vier Meilen Entfernung gesicht
tet. Es eröffnet - sofort das Feuer,  anscheinend
aus einem vierzölligen Geschütz. Nachdem es vier Gra-
uaten abgefeuert hatte, Mt ganz dicht einschlugen, näherte
es sich schnell. Wir erüffneten das Feuer auS unseren Ge-
schutzen. -r-er fünfte Schuß schien es getroffen zu haben.
Aber es setzte das Feuer fort und kam nach und nach näher.
Eme feindliche Granate traf unser Backbord und durch-
bohrte das Dampfrohr,  sodaß eine große Damp-f-
wolke hervorguoll. Ich Netz das Schiff langsamer gehen
und befahl, die Boote herabzulassen. In diese ging die
Mehrzahl der Mannschaften hinein. An Bord blieben nur
der leitende Ingenieur , der 2. und 3. Ingenieur , der
Bootsmann , ich und zwei Kanoniere. Ich unterhielt noch
andauerndes Feuer Mt gutem Erfolg. Der 26. Schuß traf
daS Unterseeboot in der Wasserlinie und zwang es, unter-
zutauchen. Eine dichte dunkle Rauchwolke hüllte es ein.
Ich glaube zweifellos, wir haben es versenkt. Kurz dar-

Erschien ein französisches Wachboot, dem ich Mitteilung
machte. Ich fuhr in die Nähe unserer Boote zurück, nahm
Me Mannschaften auf, schleppte die Boote längsseits und
fuhr weiter. Später wurde das Periskop eines anderen
Unterseebootes in etwa 1000 Uarös Entfernung gesehen.
Dieses schoß sofort einen Torpedo ab, aber durch den recht¬
zeitigen Gebrauch beS Steuers konnte ich entrinnen . Der
Torpedo ging etwa 50 Fuß achtern vorbei. Achteraus er-
!5lÊ ,Etu anderes Torpedoboot, dem ich Mitteilung machte.
Wir führten zwei Schüsse gegen das zweite Unterseeboot
aus , was dieses veranlaßte unterzutauchen. Ugchdem wir
Me Boote in die Höhe gezogen hatten, fuhren wir weiter.
Vom Feind war nichts mehr zu sehen.

Wie wir von zuständiger Stelle erfahren, ist die Mit¬
teilung des Kapitäns des Dampfers „Lecocq", er habe das
Unterseeboot vernichtet, vollständig aus der Luft gegriffen.

Lin neuer Vinterfeldzug?
A m ste r La m. 19. Juli . (Gig. Tel. Zens. Blu .)

Wie von London gemeldet wird, gab Briand in der
Geheimsttzung des französischen Senats die Zusicherung, die
Kammer und den Senat rechtzeitig davon zu unterrichten,
falls ein neuer Winterfeldzug  notwendig werden
würde. Er fügte hinzu, daß die Verbündeten einen
solchen nicht für notwendig hielten«

Zur Rückfahrt der„Deutschland".
In weiten Kreisen hat die Meldung der Londoner

„Times" über die Absicht der amerikanischen Regierung,
nicht zu prote st irren,  wenn die Ententemächte
außerhalb der Dreiseemeilengrenze  vor der
Chesapeakbucht Schiffe zur Bewachung der „Deutschland"
zusammenzögen, Aufsehen erregt , namentlich im Zusammen¬
hang mit der angeblichen Begründung , daß es allerdings
unausführbar sei, ein Unterseeboot auf hoher See an-
zuhalten und zu durchsuchen. Wie wir von maßgebender
Leite erfahren, ist diese Meldung der „Times " so zu er-
klären, daß diese beiden Teile untereinander und von der
Hauptsache, der Anerkennung des Charakters ber „Deutsch-

als Handelsschiff, unabhängig sind. In früheren
Fällen hat nämlich die -amerikanische Negierung an der be-
treffenden Stelle zu verstehen gegeben, daß zwar die An¬
sammlung eines Geschwadersaußerhalb der Dreiseemeilen¬
grenze auf der Höhe eines amerikanischen Hafens völker¬
rechtlich ge stattet  sei , daß sie aber doch eine allzu
große Aufdringlichkeit in dieser Hinsicht
u b e l v e r m er ke n werde. Dieser Wink ist zum Beispiel
im Kriege 1870 nach Paris ergangen. Es lag nahe, daß die
englischen Berichterstatter in Washington sich darüber er¬
kundigten, und die Mitteilung enthält die Antwort auf ihre
Frage — die übrigens den Unterschied in der Auffaffui/z
der Neutralität zwischen dem Präsidenten Grant und Wil¬
son deutlich kennzeichnet. Aehnlich ist der zweite Teil auf¬
zufassen, nämlich als Antwort aus die Frage , ob die
amerikanische Negierung angesichts «der Unmöglichkeit, ein
Unterseeboot auf hoher See anzuhalten und zu durchsuchen,
trotzdem auf Erfüllung dieser Vorbedingung für ein
etwaiges Versenken bestehen werde, das heißt die Antwort
war in diesem Fall diplomatisch ausweichend und
nichtssagend.

England lehnt die Lieferung medizinifcher Artikel
von Amerika an die Mittelmächte ab.
Washington,  19 . Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

G r e y hat an die Vereinigten Staaten eine Note ge¬
richtet, in der er die Zustimmung zur Lieferung amerika¬
nischer Rote Kreuz-Artikel und meMzinischerArtikel nach
Deutschland und Oesterreich- Ungarn verweigert.
Grey stellt in Abrede, daß die Blockade der Verbündeten
gegen Me Genfer Konvention verstoße, an deren Bestim¬
mungen England sich immer genau gehalten habe. Es be¬
stehe kein Grund anzunehmen daß in Deutschland und
Oesterreich-Ungarn Not an Rote Kreuz-Artikeln herrsche;
man habe eher Ursache zu der Annahme, daß das Gegenteil
der Fall sei. Wenn doch einiger Mangel an solchen Artikeln
herrsche, müffe das dem Umstande zugeschrieben werden,
daß die Mittelmächte das in Frage stehende Material zu
anderen Zwecken benutzen, und wenn man neue Vorräte an
sie gelangen lasse, werde das nicht den Kranken und Ver¬
wundeten zukommen, sondern man würde dadurch den
Mittelmächten nur Material für Kriegszwecke in die
Hände spielen. Die englische Regierung sei deshalb nicht
in der Lage, einen solchen Präzedenzfall zu schaffen, der ihm
die Aufstellung eines Aufstchtskomitees, wie das amerika»
nische Rote Kreuz vorschlug, darstellen würde.

Amtl. öfterr.-«ngar. Tagesbericht.
Wie «. 19 . Juli . (Wolff-Tel.)

Amtlich mird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Seine Aenderung.
Südwestlich von M o l d aw a Wurden wieder einig« rns,

siche Borstötze abgeschlagen.
Im Berg- und Waldgebiet von Jablonica  und Za,

b i e löste sich der Kamps in zahlreiche einzelne Gefechte auf.
Südwestlich von Delatyn trieben unsere Truppen russisch«
Abteilungen, die auf das Westnfer des Prnth vorgedrunge«
ivaren, über den Fluß zurück,  wobei 360 Gefangene
«nd 2 Maschinengewehre erbeutet wurden.

Weiter nördlich nichts von Belang.
Italienischer Rriegsschauplatz.

Nach neuerlicher heftiger Artillerievorbereitung griffe»
die Italiener «nsere Stellungen südöstlich des Bor¬
colapasses  dreimal mit starken Kräfte« an; diese An¬
griffe wurden mit Handgranaten, Maschinengemehrfener
und Steinlawinen blutig abgewiese «.

An der Kä r n t n e r F r on t hält das lebhafte Geschütz-
fcner im Fellcr- und Raiblcrabschnitt an. Ei« Nachtangriff
von Atpiuiabteilunge« im Gebiet des Mittagkofels scheiterte
gach hartnäckigemKampsa« der Zähigkeit der Verteidiger,
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die ein feindliches Maschinengewehr in Händen behielten.
Tarvis  stand abends unter Geschützseuer.

n der Jsonzofront  wirkte die italienische Artillerie
Hornehmlich gegen die Hochfläche von Doberdo.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. Höfer.  Feldmarschalleutnant.

Amtlicher türkischer Tagesbericht.
(Fortsetzung des amtlichen Berichts in voriger Nummer.)

K o n sta « t i « o p e l, 19. Juli . (Wolsf-Tel .)
Au der Kaukasus front  fanden a«f dem rechte«

Flügel Scharmützel unserer vorgeschobene» Abteilungen
und Angriffe der beiderseitigen Erknndnngsabteilnngcn
statt. Ans dem linken Flügel keine Berändernng . Ein
feindliches Flugzeug warf wirkungslos drei Bomben aus
die Umgebung des Bahnhofes von Bnlair . Es wnrde durch
das Feuer unserer Artillerie in die Flucht gejagt.

Unsere au der persischen Front  gegen die Rüste«
fortschreitenden Bewegungen entwickeln sich, unter Bei¬
hilfe der persischen Mudjahids . zu « n se r e n Gunsten.
Die letzteren sind dank her Bemühungen Riza Mel
S a l t a n c s, der sie unter seinem Oberbefehl vereinigt
hat und einen ausgezeichneten Generalstab besitzt, vortress-
lich organisiert, »nd operieren crsolgreich gegen den ge¬
meinsame« Feind. Sie leiste» unseren Truppen durch ihre
Beihilfe sehr wertvolle Dienste. Wenn dank der Gnade
des Allmächtige» djeser allgemeine Krieg durch unseren
vollständigen Sieg gekrönt sein wird, werden diese wert¬
vollen Anstrengungen Mudjahids zur Befreiung Persiens
von der russische« und englischen Gewaltherrschaft in gol¬
denen Lettern aus den Seiten der otiomanischcn und per¬
sischen Geschichte verzeichnet werden. Was unsere bei die¬
ser Gelegenheit gemachten Anstrengungen betrisst, so haben
sie nur de» einen Wunsch znm Ziel, unseren, mohammeda¬
nischen Nachbar Persien für immer im Genüsse
voller und unbeschränkter Freiheit  zu sehe«.
Sie sind begründet durch die aufrichtige Ueberzengung, die
wir in Betreff seines glücklichen und künftigen Schicksals
hegen.

*

K o n st a n t i n o p e l, 19. Juli . (Wolsf-Tel .)
Meldung der Agence Milli : Zur Belohnung für die

Treue gegenüber dem Kalifat und für die Dienste, die er —
wie gemeldet wurde — dem ottomanischen Reich erwiesen
hat, ist Emir Reschid Ib an Sud,  der mit Erfolg gegen
die Engländer in den Gegenden von Bastorah und Zubair
operiert, zum Oberbefehlshaber  der Truppen und
Freiwilligen von Nedjö und Zubair ernannt worden. Der
Suitan sandte ihm außerdem einen mit Diamanten ge¬
schmückten Säbel und verlieh ihm die Diamantrnplakctte
des Medschibiehordens sowie die goldene und silberne
Kriegsmeöaille.

Bei dieser Gelegenheit sandte der Emir an den Vize-
generalisstmuS Enver Pascha  Depeschen, in denen er
für die kai' erlichen Gunstbezeugungen dankte und von den
Erfolgen der Freiwilligen in der Umgegend von Bastorah
und Zubair sowie von der Unterbrechung der feindlichen
Verbindungslinien zwischen diesen beiden Orren und von
der Wegnahme des Flugzeuges und einer Menge Material
«nd Vieh berichtete. _

Deutschland und Aalten.
Bern,  19 . Juli . (Nichtamtl. Wolsf-Tel.)

Das »Berner Jntelligenzblatt " bespricht die Bezieh¬
ungen zwischen Deutschland und Italien und meint, dem
privatrechtlichen Abkommen zwischen beiden Staaten sei
es zuzuschreiben, daß Italien bisher mit einer Kriegser¬
klärung an Deutschland zurückgehalten habe. Freilich
habe es unter dem Drucke Englands zur Beschneidung' der
den deutschen Untertanen aus diesem Abkommen zusteh¬
enden Rechte schreiten müssen. Am 80. April 1916 habe
es durch das Verbot von Zahlungen an deutsche Untcr-

Oer Schalten.
Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

(26. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
In Olmütz wurde ich geboren. Eines armen Schreibers

einziger Sohn . Ich habe in der Jugend gebettelt, wenn
mein Vater keine Arbeit hatte. Und er hatte oft keine Ar¬
beit. Es ist ein so unsicheres und jämmerliches Brot , das
eines Schreibers . Dann kamen wir nach Wien. Ich weiß
nicht, weshalb. Ob es in Olmütz nichts mehr zu schreiben
gab oder in Wien mehr, ich weiß es nicht. Ich war damals
vierzehn Jahre alt und wurde bei einem Rechtsanwalt
untergebracht, um auch Schreiber zu werden. Ich brauchte
es ja nicht besser zu haben als mein Vater . Aber ich schloß
Freundschaft mit einem jungen Menschen, der als Lehrling
in einem großen Kaufhause beschäftigt war , und als es sich
einmal schickte, kam ich dort auch an. Mein Vater meinte,
ich sei hochmütig, ich wollte Kommerzienrat werden, aber
sonst hatte er nichts einzuwenden. Hatte gar keine Zeit
dazu, denn es gab gerade damals viel zu schreiben, und
nachts, wenn ich daheim war , mußte ich ost helfet!.

Ich hungerte ein paar Jahre und wurde dann aus der
Lehrzeit entlaffen. Da schien mir das Glück zu blühen. In
der Fabrik von Alfred Malten war ein kleiner Posten frei.
Ich bewarb mich und erhielt ihn. Wie ich an einem Maien-
somltag, ein fürstliches Vermögen von sechzig Gulden in
der Tasche, durch den Prater spazierte, war ich sehr glücklich.

Alfred Malten war ein geiziger, harter Herr . So gütig
seine immer lustige Frau war , so mürrisch war er. Arbeit
galt ihm als der einzige Zweck des Lebens. Aber ich kam
vorwärts im Laufe der Jahre und machte meinen Weg in
der Buchhalterei. Eine Mutter hatte ich nie gekannt, mein
Vater legte die Feder auch für immer hin, und so stand
ich allein. Ich konnte aber auch sür mich allein sorgen.

Allerdings nur für mich allein, denn ich war schon einige
Vierzig, da bezog ich immer noch ein Gehalt, das mir nicht
gestattet haben würde, zu heiraten. Ich hatte nicht viel ge¬
lernt in dere Jugend , anderswo fragte man nach der Vor¬
bildung, hier bei Alfred Malten war ich in meine Stellung
hineingewachsen und behielt sic, weil — ja, weil ich so
siMa war!

Die zweimal täglich erscheinende
„Wiesbadener Zeitung “ nimmt
Neubestellungen zum Preise von
1.— Mk. pro Monat jederzeit ent¬
gegen . In Wiesbaden wolle man
sich an unsere Träger oder an
unsere Geschäftstellen Nikolas¬
strasse 11, Mauritiusstrasse 12
oder Bisrnarckring 29 wenden,
ausserhalb an unsere Filialen bzw.

an die Postämter.

tanen den Vertrag in wesentlichen Punkten gebrochen.
Indem Deutschland, sagt das Blatt , sich nun erinnerte,
daß der italienisch-deutsche Vertrag nicht nur Pflichten,
sondern auch gewisse Rechte für die Vertragsparteien in
sich schließe, hat es Vergeltnngsmaßregeln vorbereitet.
Aufgeregt über diesen angeblich feindseligen Akt Deutsch¬
lands, forderten die italienischen Blätter ihrerseits Ver-
gcltnngsmaßrcgeln , nicht ohne zu betonen, daß Italien
seinen Verpflichtungen loyal nachgekommen sei. Die
Unrichtigkeit dieser Behauptung habe indessen selbst der
Regierungspresse eingcleuchtet. In einem offenbar osfi-
ziös inspirierten Artikel habe „Giornale d'Jtnlia " bekannt
gegeben, daß der italienisch-deutsche Handelsvertrag seit ge¬
raumer Zeit gekündigt worden sei und seine Gültigkeit
verloren habe. Der durchsichtige Zweck einer solchen Er¬
klärung ist, der italienischen Negierung den Rücken zu
decken, falls sich erweisen sollte, daß, entgegen der Behaup¬
tung der Agenzia Stefani , nicht Deutschland, sondern Ita¬
lien zuerst das Abkommen verletzt habe. Man wird sich
fragen, was Italien mit der tendenziösen Brcitschlagnng
dieser Maßnahmen beabsichtigt. Was besonders die von
der französischen Presse erwartete Kriegserklärung Ita¬
liens an Deutschland angeht, so findet diese Idee in der
Presse nicht den gewünschten Widerhall, zumal die länd¬
lichen Kreise Italiens haben sie mit Grund zu fürchten.
Jedenfalls aber kann von einer Kriegserklärung Deutsch¬
lands an Italien , wie sie in diplomatischenKreisen Roms
vorausgeschen wird, keine Rede sein.

Lugano,  19 . Juls . (Eig. Tel. Zens. Bln .)
Sämtliche vorliegenden Zeitungen fallen einträchtig

über die „teutonische Barbarei " her. Diese könne, so sagt
der „Secölo". die italienische Regierung, wenn sie den
Wünschen des Volkes Nachkommen wolle, nur durch einen
Akt der Energie (lies : Kriegserklärung ) erwidern.
Der „Corr . della Sera " bezeichnet die deutsche Mitteilung
als ein Gewebe sophistischer Phrasen.  Nicht die
italienische, sondern die deutsche Regierung stelle die Tat¬
sachen auf den Kopf, denn die von der Reichsregierung an¬
geführten Argumente existierten überhaupt nicht. (!) Es
handle sich nicht um Revressalien Deutschlands, sondern
um einen unverhüllten klaren Akt der Feindselig¬
keit  und um ein Eingreifen in das Recht der italienischen
Regierung, deren Untertanen in Belgien seitens Deutsch¬
lands als krieasgefangen behandelt würden. Das einzige
Organ , das sich ein abiveickiendes Urteil abzugeben ge¬
traut . ist der „Avanti", dessen Kommentare aber vom
ersten bis zum letzten Wort von der Zensur gestri¬
chen  wurden . _

Die Zudenhetze In Rußland.
Bern,  19 . Juli . (Eig. Tel. Zens. Bln .)

Dem auswärtigen Komitee des allgemeinen jüdischen
Arbeiterbundes wird aus Rußland geschrieben: Der neue
Ausrottungsfeldzug gegen die Juden , an dessen Spitze der
Zar selbst steht, benutzt jetzt auch den Borwand , die Juden
trieben deutschfreundliche Agitation  unter den
Soldaten und verleiteten sie zur Fahnenflucht.  Tat¬
sächlich seien in den letzten Monaten die Fahnenflüchtigen
im russischen Heer eine mächtige Erscheinung geworden.
Juden erhalten keine Auslandspässe mehr und Rußland
stehe am V orabend blutiger Pogrome.

Damals zog ich zu Cordelia Lonczek, einer Spenglers¬
witwe. Es ging ihr ganz gut. Sie hatte ihr eigenes Haus.
Kein Palast war es, nur ein Borstadthaus wie tausend
andere. Aber wenn die Hypothekenzinsen bezahlt waren,
blieb was übrig für die Frau und ihre zehnjährige Tochter.

Ja , die Hypotheken! Die machten ihr viel Wirtschaft.
Sie hatte das Rechnen nie leiden mögen, und nun sollte sie,
mußte sie rechnen! Da machte ich mich nützlich und dafür
durfte ich manchmal zum Abend mitessen. Wir vertrugen
uns gut . Und das zehnjährige Mädel machte ich mir zur
Freundin , weil ich so hübsch auf der Harmonika spielte.

Sie blieb natürlich nicht zehn Jahre . Sie wuchs heran
und wurde ein bildschönes Weib. Ich habe sie aufblühen
sehen wie der Gärtner , der jeden Morgen an die Beete
tritt und beobachtet, wie Knospe um Knospe größer wird,
endlich aufbricht und als Blume vor ihm steht. Mir war
immer, als ob diese Blume mir gehörte. Niemand hatte
sie mir gegeben, aber mir war es so. Man hat ja mitunter
solche Einbildungen. Arme Menschen, die sonst nichts haben,
kommen sich mit ihnen reich vor. Ich glaubte Melanie ge¬
hörte mir. Das war dumm. Ich war zweiundvierzig, als
sie zehn Jahre zählte, und fünfzig, als für mich die Ent¬
täuschung kam. So ganz still in meinem eigenen tiefsten
Herzen hatte ich mich mit der Achtzehnjährigenverlobt. Sie
wußte nichts davon, niemand wußte etwas ! Der alte Alfred
Malten war beimgcgangcn, und sein Sohn hatte mich zum
Prokuristen gemacht, auch mein Einkommen beträchtlich er¬
höht. Endlich, da sich schon Grau in die Haare schlich, hätte
ich daran denken können, auch ein eigenes häusliches Glück
zu haben.

Nud nun hatte ich mir eins gezogen, wie der Gärtner
seine Blume , nun konnte ich hingehen und die Blume ab-
pflückcn. Ich dachte, daß ich cs könnte. Ich war ja so dumm
sind blind durchs Leben gewandert!

Aber jetzt war alles hell geworden, daß es wir die Augen
blendete. Der junge Alfred Malten war der völlige Gegen¬
satz seines Vaters . War der geizig gewesen, io war der
Sohn freigebig, war der mißtrauisch gewesen, so war der
Sohn vertrauensselig bis zum Leichtsinn, war der Vater ein
zäher, unerschrockenerMann , so hatte der Sohn Anwand¬
lungen tiefer Mutlosigkeit. Seine Musik war ihm alles. In
ihr lebte er, in ihr verging ihm die Welt. Er war ein großer

Freigabe des gefangenen schwedischen Lotsen.
K o p e n h a g e n, 19. Juli . (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)

Der schwedische Staatslotse , der mit einem Teil der
Besatzung des deutschen Dampfers „Worms" von den
Russen mitgeführt worden war , wurde freigegeben. Er ist
in Haparanda eingetroffen. Er war nach der Gefangen¬
nahme nach Aboe gebracht und dort einem Verhör unter,
zogen worden.

Aus Togo und Kamerun heimgekehrt.
Berlin,  19 . Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Ueber England zurttckgekehrtsind aus Togo: Missio¬
nar Ernst Goretzki,  Wagenbauer Bartholomäus Wrnk-
ler,  Pflanzungsdirektor Otto Wo ecke l mit Ehefrau An¬
tonie geb. Kimpel: aus Kamerun : Missionar Jakob Hof»
m e i ster , Färbermeister Bernhard Singer.

Der neue Zmdemaurschuh.
M ü n che n, 19. Juli . (Eig. Tel. Zens. Bln .)

Der deutsche Nationalausschuß zur Herbeiführung eines
ehrenvollen Friedens kündigt an, daß er am 1. August
seine Tätigkeit im großen Stile beginnen werde. Um
sich cinzuführen, habe er vorher einen Aufruf an dre Oef-
fentlichkeit erlassen. Die „München-Augsburger Abend-
zeitung" ist in der Lage, diesen Aufruf schon heute zu ver¬
öffentlichen. Es heißt darin:

Der deutsche Nationalausschuß will ohne Unterschied
und unabhängig von den verschiedensten Parteirichtuugen
vaterländisch gesinnte Männer vereinigen, die auf öeml
Standpunkt stehen, daß keine Aengstlichkeit dre künftige
Sicherheit des Reiches hemmen, aber auch keine Begehr¬
lichkeit die Sicherung schon jetzt für die Zukunst gefähr¬
den darf. Dies kann nur erreicht werden durch erneu
Frieden , der sich gleich entfernt hält von den Kopflostgker-
ten der Fricdensmänner „um jeden Preis " wie von Un¬
ersättlichkeiten,  die in den Kundgebungen des All¬
deutschen Verbandes  zutage getreten sind. Ange-
sichts der offenen und geheimen Hetzarbert  muß
jeder Urteilsfähige den Zusammenschluß der Un¬
eigennützigen und Unvoreingen om menen
mit allen Kräften betreiben, weil die letzten Wochen den
Vorgeschmack von Kämpfen gegeben haben, welche verhee¬
renden Folgen die Aktion der Extremen auf berden Flu-
geln nach dem Kriege anrichten würde.

#

Wir haben das Empfinden, daß der Aufruf diese»
neuen und vollkommen überflüssigen Friedensausichusses,
wenn er wirklich in diesem Stile gehalten sein sollte, reich¬
lich nach Eigenlob duftet. Die Herren, die diese Sache ftn-
gern, halten sich in ihrer großen Bescheidenheit für die
Uneigennützigen und Unvoreingenommenen
und schimpfen, friedliebend wie sie sich haben, ans dierern-
gen, die nicht sind wie sie. Was soll das dumme Schlag-
wort „unersättlich?" Der Alldeutsche Verband, der m all
ben bärenhäutigen Friedensjahren das Gewitzen des deut¬
schen Volkes gewesen ist, will auch nichts anderes, als dre
zukünftige Sicherheit des Vaterlandes : er denkt nicht
daran , fremde Länder bis zum Platzen zu verschlingen,
und Kreti und Pleti in den Verband des Reiches aufzu-
nehmcn, sondern nur an die Erweiterung d e r G r en-
zen , wie sie nationale , militärische und wirt¬
schaftliche Notwendigkeiten fordern.  Unh
schließlich ist etwas zuviel gefordert immer noch besser als
zu wenig gefordert. Politik ist Geschäft, und auf V er -
Handlungen wird gehandelt.

Der unsachliche, persönlich zugespitzte Ton, in dem die
Probe aus dem Aufrufe gehalten ist, bestärkt uns in der
Ueberzeugung, daß der „Deutsche Nationalsausschuß zur
Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens eine wenig
ehrenvolle Zänkerei herbeiführen wird. Die Besprechung
der Kriegs- und Friedensziele , die mit der Gründung des
neuen National -Ausschusses doch wohl erlaubt werden
mutz, wird unserer Ansicht nach mit der unter dem Schutze
des Auswärtigen Amtes stehenden Gründung des Für¬
sten Wedel wenig glücklich eingeleitet. Auch das von Ber¬
lin aus erfolgte Anfordern der Unterstützung der bundes¬
staatlichen Negierungen bei der mit amerikanisch,großar¬
tiger Aufmachung geplanten Begründung des Ausschusses
halten wir für verfehlt. Der Ausschuß bekommt dadurch
die fatale Abstemplung „B e h ör d l i ch g e n e h m i g t ,
die manchen braven Staatsbürger , insbesondere wenn er
Beamter ist, in einen peinlichen Gewissensstreit bringen
kann.

Meister auf dem Klavier. Ich habe ihn oft spielen hören,
wenn ich unten in meinem Bureau saß, jetzt selbständig wie
ein kleiner König. Er war der Sohn seiner lustigen Mut¬
ter : vom Vater hatte er nichts geerbt.

Unter so verwandelten Umständen konnte ich daran
denken, mit Frau Cordelia Lonczek wegen Melanie, ihrer
Tochter, zu sprechen.

Ich war erstaunt, wie sic es aufnahm.
Freilich, schön war ich nicht: harte Arbeit macht nicht

schöner. Eine große Partie war ich auch noch nicht, aber,
wie ich dachte, für Melanie Lonczek eine sehr annehmbare.
Alt? Für die Achtzehnjährige ja. Aber ich war niemals
jung gewesen, kam mir eigentlich erst jetzt jung vor. Und
dann lebte ich nun einmal in der Vorstellung, daß ich mir
die Blume gezogen, gepflegt hatte, mir!

Frau Lonczek zeigte sich sehr verlegen und meinte, daß
ihr ein solcher Gedanke nie gekommen wäre, weil ich ja
recht gut Melaniens Vater sein könnte, und dann habe
Melanie Verehrer , gesunde, stattliche Männer.

Das traf mich. Ich war nie gesund gewesen, von Jugend
auf nicht. Die Lungen waren nicht in Ordnung, ein ewiger
Husten plagte mich, meine Brust war flach— ja gesund und
stattlich war ich nicht.

Dann , von mütterlicher Eitelkeit geplagt, holte die ein¬
fältige Frau gar ein paar Briefe herbei, die sie in Melaniens
Kleidern gesunden haben wollte. Sicherlich hatte sie kein
Recht an die Briefe und ich erst gar nicht. Aber sie prahlte
mit dem Geschreibsel, das sie hätte empören sollen.

Ein großer Fabrikherr (ich kannte ihn wohl als den
Konkurrenten unserer Werke), ein verrufener Lebemann,
lud Melanie ein zu einer Wagenfahrt ins Grüne . Ehe der
Herbst ganz zu Ende ginge, wollte er ihr einmal zeigen, wie
schön die Welt draußen hinter den Steinhäusern sei.

Ich war außer mir und sagte es der Frau.
Da lachte sie und fand es sehr überflüssig, daß ich rtttifl

in ihre Familienangelegenheiten mischte. Herr Gustav Hei'
nisch sei denn doch eine andere Partie als Wilhelm Salz«
mann, vor allem ein Mann und keine Schreibmaschine. ^

So also sollte meine Blume enden!
Im Schluß!
Ich kündigte auf der Stelle und zog auS.

(Fortsetzung folgt .)
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Amtlicher deutscher Tagesbericht.
(Wiederholt. La nur in einem Teile der Auflage Ser

Vorigen Nummer enthalten gewesen.)
Großes Hauptquartier.  IS . Juli . (Amtlich.)

lveftlicher Kriegsschauplatz.
I « Sommegebiet wnrden gestern abend das Dorf

Zongneval nnd das südlich an bas Dorf anstoßende Ge¬
hölz D e l v i l l e von dem Magdeburgischen Infan¬
terie - Regiment Nr . 26 und dem Altenburger
Regiment im harten Kampf den Engländern
mieder entrisse «, die neben großen blutige» Ver¬
lusten 8 Offiziere, 286 Mann an Gefangenen einbützten
uud eine beträchtliche Zahl Maschinengewehre in unserer
Hand ließen.

Feindliche Angriffe  gegen unsere Stellungen
«ördlich Ooillers.  sowie gegen den Sübrand von Po-
ziLres wnrden bereits durch Sperrfeuer unterbunden nnd
hatten nirgends den geringsten Erfolg.

Südlich der Somme scheiterten französi¬
sche Teilangriffc  nördlich von Barlenx nnd bei Bel¬
loy: an anderen Stellen kamen sie über die erste« Ansätze
nicht hinaus

Rechts der Maas  setzte der Feind seine vergeb¬
lichen Anstrengungen gegen «nsere Linien auf der „Kalten
Erde" fort.

Nördlich von Bau de Sapt war eine deutsche Patronil-
lennnternehmnng erfolgreich.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Hindenburg
Südlich und südöstlich von Riga  habe« «nsere

tapferen Regimenter die wiederholten, mit verstärkten
Kräften geführten russischen Angriffe  unter «nge-
«Shnlich hohen Verluste« für den Feind zufammen-
hrechen  lassen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von vaqern.

Die Lage an der Front ist unverändert.
Auf dleBahnhöfe Horodziecja«ud Pogorjelzy. der mit

Truppentransporte» belegte« Strecke M i n sk—Richtung
Baranowitschi,  wnrden von ««seren Fliegergeschwa¬
der« erfolgreich zahlreiche Bomben ab geworfen.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Teilweise lebhaftere Feuertätigkeit des Gegners, be«

sondersa« Dtochod,  sowie westlich und südwestlich von
8«ck.

Armee des Generals Grafen v. vothiner.
Keine besondere« Ereignisse.

Salkan -Kriegs hauplatz.
Nichts Nenes.

Oberste Heeresleitung.

Angriff deutscher Seefluazeuge auf russische
Kriegsschiffe.

Berlin . 19. Juli . (Amtlich.)
Am 18. Juli griffe « deutsche Seeflngzeuge

die im Lriegshafe« von Reval  liegenden feindliche«
Kreuzer » Torpedoboote » U - Boote  und dortige«
militärische » Anlage « mit Bombe«  an . Zahl¬
reiche einwandfreie Treffer wurde« aus Len feindlichen
Streitkräfte« erzielt, so aus de» U-Booten allein vier. I«
de« Werstanlagen wnrden große Brandwirkunge« hervor-
»emfeu. Trotz starker Beschießung vom Land aus und trotz
»ersuchter Gegenwirknng dnrch feindliche Flugzeuge kehr¬
ten«nsere Seeflngzeuge sämtlich unversehrt  z « de« sie
vor dem Finnischen Meerbusen erwartenden Seestreitkräf-
te« zurück.  Obwohl letztere infolge großer Dichtigkeit
lehr frühzeitig vom Lande beobachtet nnd dnrch feindliche
Flngzeuganfklärnngfestgestcllt waren, zeigte» fich keine
feindlichen Seeftreitkräste.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.
*

Berlin,  19 . Juli . (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)
Zu Sem am 18. Juli veröffentlichten Angriff dreier

russischer Flugzeuge am Eingang des Rigaischen Meer¬
busens erfahren wir an zuständiger Stelle , daß das ab-
geschofsene russische Flugzeug von einem deutschen Torpedo¬
boot geborgen  worden ist.

Ein Entdeckungsritt in der wüste Sinai.
Von Karl C h r i sti a n s.

II. Abbe, die Höhlenstadt.*)
Im Zeltlager von . . Mitte Juni , szb.)

In der Nacht lagen wir vor der Stadtmauer von
Sbeda. Ueber uns den brennenden Sternenhimmel der
-Vüste. Ich konnte lange nicht schlafen. Ich hatte die Trüm¬
mer Baalbeks gesehen, die Reste des alten Samaria . . .
utanenhaste Zeugen einer versunkenen Zeit . Aber dies
maren Trümmer , Reste. Hier aber in Sbeda lag noch die
6anze Stadt vor, der Rahmen ihres Lebens . . . Dies
Maren nicht Knochenreste eines Organismus , dies war

der wohlerhaltene Körper, dem eben erst das Leben
Waucht zu sein schien. Ich war durch Straßen gegangen,
D hatte in Häuser geschaut, und es war, als schliefen die
mienschen nur . So konnte eine Stadt untergehen, zu-
lamrnen mit einer Zivilisation. Ich dachte lange den
«runden nach. Die Bedingungen waren dieselben, hier,
wn * äußersten Peripherie, aber der Blutstrom im Her-
aen der Zivilisation war schwach und schwächer geworden,
ms das Glied abstarb.

- ro« , als ritten wir am frühen Morgen von einer
J3 schlafenden Stadt weg. Wir folgten dem Wadi Abiad

hinauf, ein ungeheures Bauwerk öer Natur , dieses
1 Abiad . Aus tausend Wurzeln zog es sein Leben,
ällen Seiten laufen Täler ' und Tälchen ihm zu. Zer-

di-s"^ Felswände begleiten es und sanfte Hügel. Und in
gewaltige Bauwerk der Natur baute der Mensch sein

sein- Ein, um die dämonisch elementare Urgewalt in
Dienste zu zwingen, ihm zu geben, nicht im un-

zügellosen Walten, sondern so wie es seine
verlangte. Er wollte Herr sein der Natur und

devr°» Nch auch die Wüsten».,elt, Ich kann mir . nrcyr
ten h!' bie klimatischen Verhältnisse vor Jahrhunder-

.andere waren als heute. Es gab nicht mehr
o«* heute. Das Bohren von tiefen Brunnen konnte
dê . sM ber ganzen Not Rechnung tragen . Es galt wohl

das Wasser absangen, es aufbewahren.
T̂ ^ ^ Werke schuf dazu der Mensch! Zweieinhalb Stuu-

dergk. „Mesb. Ztg." Nr.
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Kurse politische Nachrichten.
Dr. Helfferich in München.

Der Staatssekretär des Reichsamts des Innern , Dr.
Helfferich,  ist gestern vormittag hier eingetroffen. Im
Hotel empfing Dr. Helfferich den Besuch des stellvertreten¬
den preußischen Gesandten, des Botschafters Frhrn . v.
Schön.

Die Korrespondenz Hoffmann schreibt: Der König
empfing vormittags 11 Uhr Dr . Helfferich in einer Au¬
dienz, die über eine Stunde dauerte . Um 1 Uhr fand zu
Ehren des Staatssekretärs beim König in der Residenz
eine Frühstückstafel statt.

Die „Korrespondenz Hofmann" meldet: König Lud¬
wig hat dem Staatssekretär Dr . Helfferich  das Groß¬
kreuz des Verdienstordens vom Heiligen Michael ver¬
liehen.

Schäserscherund Wedelscher Ausschuß.
Herr Abgeordneter Dr . Röchling veröffentlicht fol¬

gende Feststellung:
In verschiedenen Blättern finde ich die Nachricht, daß

ich dem Wedelschen Nationalausschuß angehören solle. Diese
Angabe ist unzutreffend. Ich habe mit diesem Ausschuß
nichts zu tun, bin vielmehr Mitglied des Unabhängigen
Ausschusses für einen deutschen Frieden.

Dr . Carl Röchling,
Lanögerichtsöirektor, Mitglied des Abgeordnetenhauses.

Hof und Gesellschaft.
Kronprinz Georg von Griechenland,  geboren

zu Schloß Tatoi  am 29. Juli 1899, vollendete am heutigen
Donnerstag sein 26. Lebensjahr. Er wird in der preußischen
Armee ä la suite des 1. Garderegiments zu Fuß geführt. —

Herzogin Charlotte von Sachsen - Meinin¬
gen  und Hildburghauen, die älteste Schwester Kaiser Wil¬
helms II ., vollendet am Montag, 24. Juli , ihr 86. Lebens¬
jahr . Die Herzogin ist Chef des nach ihrem Vater benannten
Grenadierregiments König Friedrich III . (2. schlesisches)
Nr. 11, dessen Friedensgarnison Breslau  ist.

Auch in die amerikanische Botschaft zu Ber¬
lin  ist Trauer eingezogen. In Anaconda im Staate Mon¬
tana ist die Großmutter der Gattin des Botschafters Ge¬
rald  mütterlicherseits, Frau Evans , im Alter von 93 Jah¬
ren gestorben. Die Familie Evans gehörte zu denjenigen,
die als erste Pioniere die Besiedlung Montanas durch
Weiße im Kampf mit den Rothäuten begannen.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 29. Juli.

fH Krregsereignisse vor einem Jahre. | §§
20. In «.

Kämpfe bei Münster. — Weitere Fortschritte im Osten.
Dritte Jsonzoschlacht6. Tag: Schlacht am Monte Piano.

Wieder ein ereignisreicher Tag. In den Vogesen fan¬
den in der Gegend von Münster hartnäckige Kämpfe statt.
Französische Alpenjäger stürmten mit größter Tapferkeit
und Todesverachtung gegen die deutsche Linie (am Linge-
kopf, Schratzmännle, Barrenkopf und Rcichsackerkopf) vor.
es gelang ihnen auch, für einige Stunden festen Fuß zu
fassen, dann aber wurden sie unter ungeheurem Verluste
in erbittertem Bajonettkampf zurückgeworfen. Im Ostteil
der Argonnen wurden mehrere französische Gräben ge¬
stürmt und bei Souchez wurde ein französischer Angriff
abgewehrt. Sechs französische Flugzeuge bombardierten
Kolmar, ohne indes großen Schaden anzurichten: angeb¬
lich war es auf den Bahnhof abgesehen, in Wirklichkeit
aber sielen die Bomben auf Häuser und Straßen der Stadt.
— Im Osten rückten die deutschen Truppen gegen Schau-
len (Szawle) vor, bei Kowno wurden drei russische Stel¬
lungen genommen, ebenso bet Nowgorod am Narew, süd¬
lich davon wurde die Vorstellung von Nozan gestürmt und
der Feind unter schweren Verlusten für diesen zurückge-
trieben. Auch bei Grojecz, wo sich die Russen befestigt
hatten, machten sie sich unter dem Druck der deutschen Trup¬
pen davon. Die Armee Wojrsch nahm die feindlichen Stel¬
lungen bei Wladislawow im Sturm . Zwischen der Bistrica
und der Weichsel erfochten die Oesterreicher unter Erzher¬
zog Josef Ferdinand in erbittertem Handgemenge einen
Sieg, bei dem 6999 Gefangene gemacht wurden . In Ost-

den ritten wir an den Wasserwerken von Sbeda vorbei.
Ein Riesenwerk menschlichen Könnens, menschlicher Intel¬
ligenz. Ein Netz von gewaltigen Mauern zieht sich durch
das ganze Wadi, fitfit sich zu Bassins, zieht sich auseinander
zu riesigen Fangtrichtern. Ein System, das auszudenken
nur eine jahrhundertlang geschulte technische Intelligenz
fähig war. Und nun leer, ausgetrocknet. Kein Tropfen
Wasser mehr darin.

Auf dem Grund eines großen Bassins haben die Be¬
duinen einen Brunnen gegraben. Eine Herbe ist gerade
zur Tränke versammelt. Nackte Kinder und ausgelassene
Ziegenlämmchen tollen auf den großen Mauern . Das hat
so nichts Fremdes. Kinder und Lämmchen tollen auch im
Norden wie hier. Am Gang aber dort, unter einem Zelt¬
dach, hockt ein edler Scheich, mit langem Barte , schön¬
geschlungenemTurban . Und neben ihm seine Gattin mit
dem reichen Gesichtsschmuck. Beide in edler Haltung , ohne
sich zu regen, folgen ihre Augen uns.

Major v. R. schimpfte mächtig über den edlen Scheich.
Wo ist die edle Geste edler Scheichs die den Fremden ein¬
lädt, Platz zu nehmen unter seinem Dach? Auch hier
opfert man noch dem Fremden ein Lamm zum Schmause.
Dieser edle Scheid aber ließ uns ziehen.

Wir stiegen höher im Wadi, wir näherten uns seinen
Quellen. Die Täler wurden enger, weniger tief und ver¬
liefen sich zuletzt hinauf in eine Hochebene. Die Gebi. gs-
wand jenseits des Toten Meeres tauchte auf. Mora , nnd
die Berge südlich des verruchten Wassers erblickten mir.
Die Landschaft einer Hölle, die Landschaft eines aus¬
gebrannten Gestirns, wo das Leben mitten im Schassen
und Bauen liegen blieb und starb. Ein Konglomerat wir¬
rer Formationen , ein Kessel unerträglicher Farben . Mit¬
ten in dem Grau und Todesblau ein Berg , giftig gelb.
Was an Farben der Verdammnis ausgestrent werden
kann: hier liegen sic. Das ist die Wüste der Anachoreten,
jener, die der Welt gleichen, die sie vernichten wollen.

In diesem Chaos liegt A b d e _ oder lag es, als es
noch eine große, reiche Stadt war , ein Knotenvunkt der
Straße von Aegypten nach dem Ostiordauland . Ein breites
Wadi, die östliche Felswand ein Block weichen Kalksteins.
An seinem Fuß ein Unergründlich tisier Brunnen und die
Ueberreste eines prachtvollen byzantiui 'Äen Bades . Wir
krochen hinein, um in der Kühle ein wenig zu ruhen.
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galizien wurde wieder bei Sokal gekämpft. — Den ganze»
Tag tobte die dritte Jsonzoschlacht am Plateau von Do-
berdo, amGörzer Brückenkopf, bei Sagrado und bei
Stdraussina, wo es den Italienern gelang sich in den Besitz
des Monte San Michele zu setzen, allerdings nur um nach
wenigen Stunden wieder hinabgeworfen zu werden. Der
letztere Kampf war außerordentlich heiß und hartnäckig
und die österreichische Tapferkeit gegen die fast erdrückende
Ueberwacht bewundernswert : es war ein Ringen buchstäb¬
lich um jeden Fußbreit Boden. Zugleich fand ein sehr hef¬
tiges Gefecht am Monte Piano , östlich Schluderbach, statt,
wo die Italiener mit sehr starken und den Oesterreichern
überlegenen Kräften angriffen , es zum wütenden Hand¬
gemenge kam, ohne daß die Angreifer irgend einen Erfolg
hatten. — In große Unruhe wurde England versetzt durch
den großen Bergarbeiterausstand in Südwales , der nur
durch wesentliche Zugeständnisse an die Streikenden been»
bet werden konnte.

Verteilung von Vodenleder an die Schuh¬
machereibetriebe.

Die Handwerkskammer Wiesbaden gibt Folgendes be¬
kannt:

Infolge öer Neuorganisation der Ledervcrteilung
übernimmt die „Rcichslederhandelsgesellschaft" das für die
Zivilbevölkerung verfügbare Bodenleöer zur Verteilung
auf die einzelnen Handwerks kammerbezirke. Jnnerhailb
des letzteren erfolgt die Unterverteilung durch die von
der Handwerkskammer gebildete Bezirkskommission auf die
Lederhandlungen nutz Schuhmacher-Rohstoffgenoffenschaften
des Bezirkes.

Diese Bezirkskommission handelt namens und im Auf¬
träge der RcichSlederhandelsgesellschast. Zunächst stellt sie
für jeden selbständigen Schuhmacher des Kammerbezirks
die „Leöerkarte" aus . Auf dieser Leöerkarte mutz u. a. die
Anzahl der z. Zt . beschäftigten Arbeitskräfte eingetragen
sein. In Betrieben, welche 3 Arbeitskräfte (Gesellen,
Lehrlinge) und weniger beschäftigen, wird der Meister als
Arbeitskraft hinzugerechnet. Die Lederkarten sind nur für
den Inhaber gültig und nicht übertragbar.

Mit öer Lederkarte geht der Schuhmacher zu einem
Lederhändler oder einer Schuhmacher-Rohstoffgenvssen-
schast, von denen er Bodenleder beziehen will, und läßt sich
in die Kundcnliste eiuschreiben. Wo er eingeschrieben ist,
hat er dann in Zukunft sein Bodenleder zu beziehen.

Die Lederhandlung oder Rohstoffgenossenschaft hat in
die Kundenliste den Namen des Inhabers öer Lederkarte,
die Anzahl der von diesem beschäftigten Arbeitskräfte ein¬
zutragen, und die Lederkarte vor Rückgabe mit Firmen¬
stempel und Datum zu versehen, sowie alsdann 2 Abschrif¬
ten der Kundenliste der Bezirkskommisston etnzureichen.

Die Menge des auf jeden Betrieb fallenden Boöenle-
ders wird durch die Lederkontrollstelle zu Berlin festgesetzt
und durch die Bezirkskommission den Lederhandlungen und.
Rohstoffgenosscnschaften bekanntgegeben.

Die Abgabe des Leders an die Lederhandlungen und
Rohstoffgenossenschaftenerfolgt nur gegen Vorausbezah¬
lung in bar. Erfolgt diese nicht innerhalb 8 Tagen, so
kann der Ausschluß von der Verteilung und die Ueber-
weisung des Anteils und der eingeschriebenen Kunden an
einen anderen Lederhändler oder eine andere Rohstoffge-
noffenschaft erfolgen.

Um die Lcöerkarten ausstellen und die Verteilung be¬
schleunigen zu können, ist es nötig, daß jeder Schuhmache-
reibetrieö sofort und spätestens bis zum 28. Juki er., der
Handwerkskammer zu Wiesbaden, etwa durch Postkarte
folgendes mitteilt:

ft) Vor- und Zuname des Betriebsinhabers,
d) Wohnort mit Straße und Hausnummer,
o) Anzahl und Art der z. Zt . beschäftigten Arbeitskräfte.

Wer dies nicht pünktlich und gewissenhaft ausführt,
kann bei der Verteilung nicht berücksichtigt werden.

Wer eiyer Innung , Vereinigung oder einem Gewerbe¬
verein angehört, soll diese Mitteilung durch deren Vor¬
stände hierher gelangen lassen. Letztere nehmen diese Mit¬
teilungen auch von Nichtmitgliedern entgegen.

Das Feldgraue-Kirchenkonzert in der Ringkirche von
Fräulein Paula  U l f e r t unter Mitwirkung von Herrn
Schauß findet Freitag nachmittag um vier Uhr statt.
Nach Maßgabe des verfügbaren Platzes ist, wie schon mit¬
geteilt, auch dem Zivilpnblikum der Eintritt ohne Entgeld
gestattet. Ein vielseitiges, reichhaltiges Programm , das
mit dem Parsifalvorspiel beginnt, weist eine Fülle edelster
Perlen der deutschen Kirchenmusikauf. Neben Beethoven,
Mendelssohn-Bartholdy werden auch die modernen deut¬
schen Kirchenkomponisten, wie C. Krebs , Otto Frommel,
Theo Schäfer und andere Berücksichtigung finden.

Wir hatten schon Wunder von Abde gehört, der Höhlen¬
stadt. Aber was konnte die Phantasie zaubern gegen diese
Wirklichkeit! Wir kletterten den steilen Fels Linauf . In
fünfzig Meter Höhe trafen wir die erste Höhle. »Stellt euch
eine Grotte vor. Wir traten in ein wohlgebautes Haus.
Nur daß es nicht mit Steinen in die Luft gebaut, sondern
in den Stein hinein ausgehauen . Da -anden wir eine
große Stube mit geraden Wänden. Eine Tür führte in
die Nebengcmächer nach links und tiefer in den Berg
hinein. Nach außen führten große Fenster . Und daneben
eine gleiche Wohnung, und so fort die ganze Bergwand
entlang. Ueber dieser Reihe ein zweites Stockwerk, ein
drittes, und wohl sechs oder sieben Stockwerke wie in einem
Wolkeükratzer. Die Wohnungen schienen immer Zwillinge
zu sein, so wie bei unseren Zweifamilienhäusern , ganz
gleich, nur was bei dem einen links , ist beim anderen
rechts. Und welche Wohnungen! Keine kahlen Wände.
An den Ecken waren hübsche Eckstücke ausgemeißelt, an
den Decken Rosetten. Auch mit Malereien wurden die
Wände geschmückt, primitiv , symbolisch. Lineare Orna¬
mente sind um die Türen und Fenster gezogen. Den
ganzen Bergabhang entlang trafen wir Reste von Mauer¬
werk. Bestimmt waren bie Zugänge mit allen Künsten
ausgebaut. Denn daß es eine reiche Stadt war , verrieten
die Trümmer auf dem Plateau . Riesige Säulentrümmer,
gewaltige Mauern , geschmückte Kapitale . Darunter ein
Exemplar, das deutlich die Kreuzung der römischen und
ägyptischen Kunst verrät : ein römischer Adler, stilisiert nach
dem geflügelten SkarabäuS Aegyptens . Wir sind im
K r i e g. Wir haben keine Zeit.  Tagelang hätte ich in
dieser versunkenen Welt herumsuchen können. Um zu
sehen, daß einst Menschen hier hausten, kräftig, aus der
Wüste ein Paradies zu schaffen, wie wir es heute wieder
können. Es ist leicht, ein reiches Land, Aegypten, Indien
nach Art der Engländer anszubeuten . . . Aber Neu¬
land schaffen . . . aus der Wüste schaffen . . . Geht in
die S i n a i w ü ste und seht, was da geschaffen wurde
unter Anleitung der Deutschen. Jetzt noch zu kriege¬
rischem Zwecke.  Aber der Krieg ist der Schrittmacher
des Friedens . Der Frieden wird die Werke des
Krieges fortsetzen.
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Kinderspeisung. Der Vorstand öes Vereins bedürfti¬
ger Schulkinder, der in Nr. 362 unserer Zeitung ein««
kurzen Ueberblick über seine seZensreiche Tätigkeit gab,
teilt uns berichtigend mit, daß die Kosten sich im Durch¬
schnitt des letzten Vierteljahres auf 24 und 27 (nicht 28)
Pfennige gestellt haben. Ferner bittet er uns , nochmals
darauf htnzuweisen, daß Zuwendungen von Geldspenden
von der Vorsitzenden, Frau Oberstaatsanwalt Lautz,
Goethestraße 3, von der Schatzmeisterin, Frau Landgerichts-
birektor N ei zeit,  Martinstraße 11, der Naffauischen
Sandesbank und dem Verlag der .Wiesbadener Zeitung"
entgegengenommen werden.

Kartoffeln. In letzter Zeit haben hiesige Kartoffel-
Händler Frühkartoffeln  nach Wiesbaden emgeführt
und diese ohne Kartofselkarten  verkaufen wollen.
Wenn die in Frage kommenden Kartoffelmengen auch nicht
groß sind, da sie nur entgegen der allgemeinen staatlichen
Versorgungsregelung hereingebracht werden, w erscheint
es doch im Interesse einer gleichmäßigen Verior-
gung  der Einwohnerschaft geboten, auch diese Kartoffeln
der allgemeinen Verteilung auf sämtliche  Einwohner
mit zu unterwerfen . Zu diesem Zwecke hat der Magistrat
die im Anzeigenteil der heutigen Ausgabe veröffentlichte
Verordnung über die Regelung des Verbrauches von Kar¬
toffeln erlassen.

Beherzigenswertes ans einem Feldpostbrief, den B.
Traub erhielt und den er in der „Christlichen Freigert
(Nr. 28 vom S. Juli ) mitteilt , sei hier sestgehalten: „So gut,
wie der deutsche Soldat 'eine Pflicht tut , wie am ersten
Tag, so sicher ist in ihm die Pflicht verwurzelt , auszuhal¬
ten, bis zum Sieg. Ja , ich möchte lagen, auch bei solchen,
die anfänglich mehr dem äußeren Zwange folgend ihre
Pflicht erfüllten, hat sich durch Uebun« rm Pfltchterfullen
im kleinen und durch das ggnze erziehliche Wesen gemein¬
schaftlichen Lebens dieses Pflichtbewusstseinentwickelt. Und
dies geht so weit, dass man von keiner Seite , woher es
auch sei, etwas „vom Durchhalten" hören will. Das ist
einem zuwider. Es ist eine Selbstverständlichkeit, auf dem
Posten zu bleiben, so lange es geht. Ausnahmen sind un¬
würdig , genannt zu werden. — Eines noch: Man hch im
Felde einen starken Eindruck von dem kämpfenden Volke
daheim. Aber man hat dabei nicht mehr die starke Ueber-
zeugung, daß dort derselbe zähe, entschlossene Wille des
Durchhaltens herrscht, wie im Felde. Man empfindet es,
dass die nötige Rücksichtslosigkeit gegen sich selbst im Aus¬
halten und Haushalten manchmal fehlt. Das allein kann
hier außen schwächen. Vielleicht bringt diesen unbeugsamen
Willen zum Siege und Durchhalten das Kriegsleben selbst
mit sich."

Eine neue Denkmünze für Sammeleifer . Professor
August Gaul,  der im Laufe des Krieges schon mehrfach
feine Kunst in den Dienst des Roten KreuzeS stellte, hat
jetzt eine eiserne Erinnerungsmünze  geschaffen,
die den Vereinen vom Roten Kreuz zur Verfügung steht,
um sie zur Belohnung für Sammeleifer zu verteilen.
Für die Gewährung kommen nach dem Ermessen der ern-
zelnen Vereine vom Roten Kreuz solche Spender nt Be¬
tracht. die in Zukunft dem Roten Kreuz durch Sammeln
von Gegenständen aller Art erhebliche Vorteile verichaffen
oder höhere Geldbeträge zuführen. Die mit großer Mei¬
sterschaft modellierte Schaumünze zeigt auf der Vorder-
feite in prächtiger Anschaulichkeit eine dem Sturme trot¬
zende Eiche, auf der Rückseite einen Ring von Ameisen
und Bienen, sowie den Goetheschen Vers ' „Das Aller¬
mindeste müßt Ihr entdecken auf das Geschwindeste in
allen Ecken." _

Ho$ött uitft Nachbaroebrete.
t . Frankfurt , 19. Juli . Giftmord?  Heute Nacht

starb unter schweren Vergiftungserscheinungen bas 24jah-
rige Dienstmädchen Therese Haudbinder  aus Ratter-
zell. Im Zusammenhang mit dem Todesfall dürfte die
Verhaftung  des 24jährigen Barbiers Richard Loose
aus Oberraschbach stehen. Dieser hatte mit dem Mädchen
ein Verhältnis und wurde gestern nachmittag wegen gro¬
ßer Betrugsversuche verhaftet. Kurz vor ,einer Fest¬
nahme hat er dem Mädchen, das damals schon über Schmer¬
zen klagte, angebliche Linderungsmittel gegeben. Bei sei¬
ner Festnahme führte Loose noch mehrere Fläschchen mit
Chloroform und einem weißen Pulver bei sich. Er steht
in dem dringenden Verdacht, das Mädchen durch Gtft be¬
seitigt zu haben.

m. Darmstadt, 19. Juli . Gefangenentrans¬
porte.  Nachdem erst Montag 1406 gefangene Franzosen
aus den Kämpfen um Verdun dem Griesheimer Lager zu¬
geführt wurden, kamen gestern abermals 1300 weiße und
schwarze Franzosen hier an._ -

Serial und ttechssprechung.
Fc Unehrlich Volk. Wiesbaden,  19 . Juli . Der

städtische Gärtner Adolf S . in Wiesbaden verspeiste regel¬
mäßig zum Frühstück einen Hasenschlegel oder Hühner-
schenkel oder aber ein Stück Wild. Mit der Zert kamen
seine Arbeitskollegen dahinter , daß, wenn S . in der Nahe
eines Hühner- oder Hasenstalles gearbeitet hat-e, aus dern
Stalle die Insassen verschwunden waren ; daher auch das
seine Frühstück. Bet einer Haussuchung fand man iy,
Leberhäute, die S . bei einem hiesigen Schlosser gestohlen
hatte, sowie eine Anzahl sonstiger Gebrauchsgegens ande,
die auch gestohlen waren . Selbst die „Lang,Hastigen , öre
S . trug , waren gestohlen. Die Strafkammer verurtet e
ihn heute zu 1^ Jahr Gefängnis . — Der Schrelnergrhtlfe
Ernst Hermann Sir . stattete im Hause Adelheidstraße 15
einer Mansarde einen Besuch ab. Das Dienstmädchen er¬
wischte ihn. Auf das flehentliche Bitten des Str . ließ rhu
das Mädchen laufen. Aber die Abschlußtür war verichlo,-
sen. Schnell entschlossen kletterte der Dieb durchs Fenster.
Als er seinen Fuß auf die Straße setzte, wurde er abge¬
faßt und mit aufs Polizeirevier genommen. Hier wurde
sein versuchter Diebstahl festgestellt. Die Strafkammer
diktierte ihm in Anbetracht seiner Vorstrafen eine Zucht¬
hausstrafe von sechs Monaten zu, wandelte stc aber in
neun Monate Gefängnis um.

$  Eine ganze Familie wegen Warenhausdiebstahl und
Hehlerei vor Gericht. Diez,  18 . Juli . Die fortgesetzten
Diebstähle in einem Warenhause in Limburg standen
heute vor dem hiesigen Schöff eng er tchte zur Abur¬
teilung . Angeklagt sind drei Geschwister, der 16 Jahre
alte Kaufmannslehrling Hermann O., der aus der Unter¬
suchungshaft vorgeführt wurde die 23 Jahre alte EmiUe
O.. die 17 Jahre alte Verkäuferin Auguste O. und deren
Eltern der 52 Jahre alte Schneider Wilhelm O. und seine
Frau Emilie , 47 Jahre alt , alle aus Dijz . Hermann O.
hat sich wegen Diebstahls von Waren aus dem Warenhause
Mayer im Werte von etwa 1000 M., Emilie D. wegen
Diebstahls eines Teppichs gemeinschaftlichmit Hermann
O. und wegen Hehlerei. Auguste O. wegen Diebstahls von
Weißwaren und anderen Sachenund wegen Hehlerei, und
die beiden alten O. ebenfalls wegen Hehlerei zu verant¬
worten. Ueber den Fall haben wir seinerzeit emaehend
berichtet. Der Schöffengerichtssaal gleicht einem kleinen
Warenhause. Die gestohlenen Sachen sind in der Haupt¬
sache Wäsche, aber auch Grammophonplatten . Kravatten,
Waschgarnituren,8 0 Bestecke. Nipp- und Spielsachen, sei¬
dene und Samtblusen kleine Kinofilms . Stiefel usw. sind
vertreten , überhaupt hat Hermann G. alles gestohlen was
ih min die Quere kam. Die gestohlenen Sachen haben
1270 M Wert. Es wurden verurteilt : Hermann O. mrt
Rücksicht auf seine Jugend zu 4 Monaten Gefängnis , wo¬
bei die erhebliche verbrecherische Neigung als strafverschar-
fend in Betracht kam. Emilie O. erhält wegen Diebstahls
und Hehlerei 3 Monate Gefängnis , Auguste O. wurde
Diebstahls freigesprochen, wegen der Hehlerei kommt sie
mit Rücksicht auf ihre Jugend mit 1 Monat davon. Die
Angeklagten Wilhelm O. und seine Frau erhalten wegen
Hehleress je 8 Monate Gefängnis . Das Gericht war der
Ansicht, daß das Uebel hier seine ganze Wurzel habe, denn
die Eltern haben die Diebstähle geduldet. Hermann O.
sagte allerdings aus sein Vater habe ihn beim Nachhause¬
bringen der ersten Sachen gewarnt , habe später auch ge¬
schimpft. aber trotzdem hat er die Gegenstände angenom¬
men und es mutzte deshalb auf eine hohe Strafe erkannt
werden. _

ve *imMe §.
Die Schriftstellerin Frau Mite Kremnitz ist in ihrer

Wohnung in Wilmersdorf nach langem Leiden gestorben.
Sie war 1851 in Greifswalde als Tochter des Chirurgen
von Bardeleben  geboren . Die Verstorbene war
vornehlich als Mitarbeiterin der Königin von Rumänien
(Carmen Sylva ) bekannt geworden.

Eine große Flcischanfstapelung wurde bei einem Ber¬
liner Fleischermeister gelegentlich einer polizeilichen Re¬
vision festgestellt. In der Badewanne und in der Kam¬
mer des Lehrlings entdeckte man 30 Seiten Schweinebauch,
12 Seiten Speck, 22 Schinken, 228 Pfund Schlackwurst und
außerdem noch ein Faß mit Schinken.

voUrsw^Waft.
Hanptstutenschan des Mittelrheinischen Pferdeznchtverems.

Aus Erbenheim,  18 . Juli , schreibt unser o-Mit¬
arbeiter : Bei der aestern in Limburg a. d. L. stattgehabten
Hauptstntenschau des ..Mittelrheinischen Pferdezuchtver-
eins" erhielten von Erbenheimer Züchtern in der Klasse

zum erstenmal gedeckter Stuten des L>chlages, 12
bis 14 Ztr ., der Landwirt Hermann Reinem er  den 1.
Staatspreis und der Landwirt Ernst Quint  den 1. Ver-

Beim schweren Schlag, über 14 Ctr., der Land- und
Gastwirt Heinrich Merten  den 3. und der Landwirt Kart
Heinrich Dörr  den 4. Staatspreis.

Frühkartoffeln auf geheiztem Acker
Auf dem Gelände der technischen Hochschule in Dres¬

den werden planmäßige Versuche mit ber Herzung freien
KarGffellandes durch Abwärme aus dem Elektrizitätswerk
der Hochschule angestellt. Als Versnchsfruchtewerden ne¬
ben Kohl, Mohrrüben , Gerste und Mats in größerem Um¬
fang Kartoffeln angebaut. Die Ergebnisse smd nach den
„Nachrichten für Stärkefabrikation und Kartoffeltrocknerei
bisher sehr befriedigend ausgefallen. Am 5. Jum konn¬
ten auf dem geheizten Gelände die ersten Kartoffeln ge¬
erntet werden, die von ausgezeichneter Beschaflenheit
waren . Ende Juni sind bereits neue Pflanzkartoffeln auf
dem Gelände ausgelegt worden, so daß noch in dieiem
Jahre mit einer zweiten Kartoffelernte zu rechnen sein
wird. __

Berliner Börsenbericht vom 18. Juki . Es fanden fast
überall weitere Kursrückgänge statt. Am Montanaktien¬
markte waren Phönix einigermaßen gehalten, außerdem
zeigte sich Interesse für Aumetz, RheinischeL-tahlwerle und
Mannstädt . Am Markte der Rüstungswerte entwickelte
sich einiges Geschäft in Deutsche Waffen. Für Horch trat
Kauflust hervor , ebenso für Wanöerer-rvahrrad, wahrend
Benz angeboten blieben. Schiffahrtswerte waren völlig
leblos. Am Markte der elektrischen Werte war etwas
Kauflust für A. E. G. zu bemerken. In der zwecken Bor-
senstunde konnten Bismarcihütte , Phönix und Ähenttiche
Stahlwerke , Rh -inmetall sowie Hannover,che Ma,chmen
Egestorfs erwähnenswert anziehen. Hirsch-Kupfer wurden
sogar prozentweise höher. Am Rentenmarkt war die
Stimmung überwiegend fest. Einheimische Werte gut ve-
hauptet. Ungarische und rumänische Renten waren höher.
Tägliches Geld 4 pCt., Privatdiskont 4% pCt. u. darunter.

Berliner Prvdnktenmarkt vom 18. Juli . Getrerde-
markt ohne Notiz. Am Produktenmarkt blieb das Geschäft
unverändert . Die Tendenz war, sofern von emer solche»
gesprochen werden kann, stetig. Tatsächlich zustande ge¬
kommene Geschäfte waren, wie in den Vortagen, werft sehr
eng begrenzt. Spelzspreumehl, Heidekraut und Spörgel
wurde in kleinen Partien gehandelt. Serradella und
blaue Saatlupinen waren gefragt. Saat -Peluschken und
Saat -Pferdebohnen waren äußerst knapp und kaum erhält¬
lich. — Am Frühmarkt im Warenhandel ermittelte Prene:
Spelzspreumehl , feines, 24—27 M., grobes 20—J  M ..
Heidekraut 1,80—1,90 M., blaue Saatlmnnen 8v—IM, M.,
Serradella 220—223 M. pro 100 Kilo ab Station , Spörgel
170 M., Heu, neues , 5—6,25M., altes 6,75—7,5 pro 50 Kilo.

frankfurter Börsenbericht vvw 19. fnkr . Der Verkehr
hielt sich in engen Grenzen. Die Regungslosigkeit der Um¬
sätze schien sich auch auf die Kurse übertragen zu haben,
denn es kamen nur belanglose Schwankungen vor Mon-
tanpapiere wichen kaum von der Stelle. Von Elektromer-
ten waren Siemens u. Halske höher, wahrend Schlickert
vorübergehend nachgaben. Chemische Werte blieben an
Preis , ausgenommen die etwas Niedriger genannten
Griesheimer und Scheideanstalt. Autowerte Een sich
niedriger . Gegen Schluß de? Verkehrs zogen H-rscss Kuv-
fer Rheinmetall . Ver . Köln-Rottwecker Pulver an. Leder¬
aktien konnten sich nur knapp behaupten. Einheimische
Staatsfonds blieben behaurcket. Gebessert waren l^ vroz.
österr. Schaüanweisungen. Privatdiskont ca. 4X« pCt.

Berlin , 18. Jnli . Devisenmarkt . Telegraphische
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Wasierstände am 19. Juli . Konstanz 5.15, Hüninger
346 Kehl 433. Straßburg 4.31, Mannheim 5.86, Mainz 2.58,
Bingen 3.27, Rhcingan 087,  Koblenz 3.67, Köln 3.98 Meter.
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ttinephon f?rt
Verlängert des überaus starke«
Besuches halber bis Freitag, den

21. Juli inklusive (4655
Ile letzten Zm  von Pompeji.
Sin Kulturroman in 6 Akten-

Anfang4, WU,  7i/r, S' ,«Uhr.

Näherin
welche ihren verwundetenBruder
f. 8 Tage besuchen möchte, lucht
Stelle für halbe Tage im Naben,
nur gegen Kost und LogiS. am
liebsten in besserem Hause. ^

Off. unter Z. 187 an die Ge¬
schäftsstelle ds. Bl. 46<3

Kaufmann mit best. Zeug«, u
Referenzen, ganz mtlitarfrei, s.
Anstellung als

Buchhalter.
Bescheidene Gebaltsanlvrüche.

Offerten unter H. 140 anjie
Geschäftsstelle de. Bl. *275

LiliseilWe 25
ist die herrschaftlich einge¬

richtete3. Etagev. 8 Zim..
2 Kellern. 3 Dachzimmern.
Badeeinricht.. Lauckrevve.
Zentralbeiz., elektr. Licht.
GaS ulw. per 1. Ott. a. c.
zu vermieten. Näb- Kontor
Gebrüder Wagemann.39>8

Line größere
Wohnung

nabe der Station Oestrich-Winkel
ln sch. geleg. Hause ver 1. Okt.
zu vermieten. Off. u. Z. 152a. d
Geschäftsstelle ds. Bl. 4603

m:Aavi. 1D.-Brillant-Ring!
Offerten unter «. N. 2085 an

Rudolf Molk- «•»*»*»<*. M. 817

Verordnung
lertiit Mm w*üHtiroiidw ton Modeln

in Wiesbaden.
Auf Grund der BmtdesratLverovdnung über di« Errichtung

von PveiSprüsiingsstellen und die Versorgungsreselung vom
25. Veptsmber/4. November 1915 wird mit Austtmmung o .̂r
»uständmen Behörde folgendes verordnet:

1.
Kartoffeln im Sinne dieser Verordnung sind Dpesiekartoffeln

aller Art. Frübkartoffeln einbegriffen. _ r v ,
Der Verordnung unterliegen alle in Wiesbaden vorhan¬

denen und alle später nach Wiesbaden emgeführten. sonne alle
innerhalb der hiesigen Gemarkung geernteten Kartoffelmengen.

2. Vertellungsmasiltab.
Die Verbrauchsmenge wird gleichmäßig für iÄe Person

ohne Unterschied festgesetzt. Der Magistrat kann Abweichungen
nach oben und unten von der durchschnittlichen Menge em-
treten lassen. .. . ^3. VerteilungLverfabrcn.

Karwffeln dürfen gewerbsmäßig nur noch abgegeben

werden̂ Fj^ lverbraucker (Hausbaltungen gegen Bezugs-

fc) an ^Hotels. Wirtschaften. Gailhöfe. Fremdenheime. An¬
stalten usw. gegen Bezugsscheine. .

Di« Bezugskarten(Kartofselkarten) und Bezugsscheinegeben
nur das Höchstmaß dessen an. was dem Einzeln«: verabfolgt
werden darf Ein Lieferungsanspruch besteht nicht: Lieferung
erfolgt nur, soweit Ware vorhanden ist. .

Kartoffeln dürfen auf Bestellung ins Haus gesandl werden.
^ 4. Meldepflicht.

Wer zum Zwecke des gewerblichen Verkaufes Kartoffel-
vorräte besitzt. Kartoffeln nach Wiesbaden einfüört oder mm
Weiterverkauf in hiesiger Gemarkung erntet, hat die Mengen
miverzllgltch bei dem Stadt. Kartoffelamt. Rathaus Z,mmer38,
schriftlich oder mündlich anzuzeigen.

Verbraucher, welche Kartoffeln von außerhalb erhalten,
oder in Wiesbaden geerntete Karwffeln beziehen, oder welcve

Kartoffeln selbst zum eigenen Verbrauche ernten lSelbsiv«.
sorger). haben die Mengen unter Vorlage der m ihrem «
sitze befindlichen Kartofselkarten und Bezugsscheine zwecks
reckmung bei dem Städt . Lebensmcktel-Verteilungsamt , tW®»
richstratze 35 anzumclden.5. Beschlagnahme.

Der Magistrat ist ermächtigt, alle von auswärts zunr Zwe«
des gewerblichen Verkaufes nach Wiesbaden emgeführteri» ■
toffeln und alle in Wiesbaden zum Zwecke des Weiterverkauis
geernteten Kartoffeln gegen Zahlung des jEtligen Er^ uge^
Höchstpreises und der etwa entstandenen erstattungspslicktig
Transportkostenzu beschlagnahmen.

Die Magtstratsverordnung vom 14. Juli 1916 uver
Beschlagnahme von Frübkartoffeln bleibt in Krack.

6. Ausführungsbestimmungen.
Der Magistrat erläßt alle zur Ausführung dieser Verord«

nun« erforderlichen Bestimmungen.
7. Strafbestimmungen.

Wer d«i vorstehenden Anordnungen und den hierzu zu er>
lastenden Ausführungsbestimmungen znwiderhandelt. wird -
Gefängnis bis zu 6 Monaten ober mit Geldstrafe bis °
1500 IKark bestraft.

8. Inkrafttreten. ,
Diese Verordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in
Wiesbaden, den 19. Juli 1916. Der Magistrat.

Konkursverfahren. X
In dem Konkursverfahren über das Vermögen der 8'XL

Sotelbctriebsgescllschaftm. b. H. in Wiesbaden ist zur AbnÄ/m
der Schlußrechnung des Verwalters, zur Erhebung von Einn̂ 5
düngen gegen das SchlußverzeiKnis der bei der Verteilunĝ
berücksichtigenden Forderungen — und zur Beschlußfassung
Gläubiger über die nicht verwertbaren Bermögensstücke--
zur Anhörung der Gläubiger über die Erstattung der Ausw '
und die Geivährung einer Vergütung an die Mitglieder ^
Gläubigcrausschustes— der Schlußtermin aus den

19. Angnst 1918, vormittags 10K Uhr
vor dem KönigliHen Amtsgerichte hierselbst bestimmt. W

Wiesbaden, den ^6. Juli 1916.
Königliches Amtsgericht. Abteil«»« 8*
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